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Die Visitenkarte 


In dieser Broschüre stellen wir den 

einsten Stadtbezirk der 
Hauptstadt der DDR vor: Berlin- 
Friedrichshain. Mit 9,7 Quadrat- 
kilometern nimmt er nur 2,7 Prozent 
der Gesamtfläche der Hauptstadt ein. 
Rund 140000 Bürger wohnen 
viele von ih 


'n in den Neubauten am 


Leninplatz, in der Karl-Marx-Allee 
und am Ostbahnhof. 


'hshain auch der 


territorial kleinste Stadtbezirk ist, so 
trägt er doch mit seinen zahlreichen 
Industriebetrieben und -kombinaten, 
der Bauwirtschaft, des Verkehrs- 
wesens, des Post- und Fernmelde- 
wesens etwa 13,5 Prozent zur indu- 
striellen Warenproduktion der Haupt- 
stadt bei und erwirtschaftet rund 
1,2 Prozent des Nationaleinkommens 


Blick über den Stadtbezirk 
n Hochhaus am Ostbahnhof 
Richtung Frankfurter Tor 


der DDR. Allein diese Zahlen be- 
legen die volkswirtschaftliche Bedeu- 
tung des Stadtbezirks. Man kann also 
durchaus sagen: „Klein, aber oho.“ 


Die Friedrichshainer spüren in ihrem 
„Kietz", daß sich die Anstrengungen 
für die konsequente Verwirklichung 
der Beschlüsse des VII, und IX. Par- 
teitages der Sozialistischen Einheit 
partei Deutschlands lohnen. Das bi 
Wohnungen, Ki 
Kindergärten, Feier- 
abendheime, Schulen, Kulturstäuten 
Geschäfte und Gasıstäuten. Das 
gen auch die umlangreichen sozial 
politischen Maßnahmen, zum Be 
spiel für die Rentner und die kinder- 
reichen Familien des Stadtbezirks. 


weisen. neı ıder- 


Krippen 


und 


s alles muß in den Betrieben cı 
tct werden. Deshalb haben sich di 
riedrichshainer Kombinate und I 
dustri be für die nächsten Jahre 
ben gestellt. Sie reichen 


ierung bis zum Neubau von Indu- 
ıgen. Das zum volkseigenen 
Kombinat „NARVA“ gehörende 
Glühlampenwerk (BGW) ist eine der 
bedeutendsten Produktionsstätten des 


und der Hauptstadt. 
rzeugnisse gchen in 50 
Welt, 


Ein Betrieb mit großer revolutionärer 
Arbeitertradiion ist das Berliner 
Bremsenwerk, Hier wurde 1918, als 
das Werk noch kapitalistische Aus- 
beutungsstätte war, der erste deutsche 
Arbeiter- und Soldatenrat in Berlin 
gebildet. Das Bremsenwerk ist heute 
ein bedeutender Zulieferer für die 
Volkswirtschaft der. DDR. Weitere 
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volkswirtschaftlich wichtige Betriebe 
sind der VEB Meßelektronik, der 
VEB Kraftwerksanlagenbau, der VEB 
Berliner Vergaser- und Filterbau, der 
VEB Fahrzeugausrüstungen und das 
Getränkekombinat. 

Möwengeschrei am Spreeufer ent- 
lang der $-Bahnstrecke und hohe 
Kräne Iassen schon erkennen: Fried« 
ichshain hat auch einen Hafen. Auf 
1,4 Kilometern dehnt sich der Ber- 
liner Osthafen aus. Über ihn wird 


güterverkehr abgewickelt 
Allen, die einmal in der Hauptstadt 
waren, ‚ist der Ostbahnhof ein Be- 
griff, Er ist Ankunfts- und Abfahrtsort 
täglich 700 Züge. Von großer 
wirtschaftlicher Bedeutung ist auch 
der Cont hnhof Frankfı 
Allee, von dem seit 1968 Indı 
‚güter in modernen Containern in alle 
Richtungen verfrachtet werden. 

Bin vielbesuchtes Naherholungszei 
trum der Werktätigen der gesamten 
t der Volkspark Fried- 
esem beliebten Park - 
zwischen dem großen und dem klei- 
nen „Mont Klamott“ - kann man 
wandern, Sport treiben und eine der 
neuen originellen Gaststätten. besu- 
chen, Viele Berliner begrüßen tradi 
tionsgemäl ‚sternacht beim, 
Feuerwerk von der Höhe des „Mont 
Klamott“ das neue Jahr. Tausende 
starten hier zum Neujahrslauf durch. 
den Park — ein schönes Symbol der 


für 


ner 


der 


Die herrlichen Parkanlagen des 
Stadtbezirks laden zum F} 
spaziergang ein 


Lebensfreude. Der Stadtbezirk Ber- 
lin-Friedrichshain ist untrennbar mit 
Arbeiterbewegung 


. Friedrich Engels, Wladie 
mir Mjitsch Lenin und Karl Lieb- 
knecht sprachen hier zu Berliner 
Arbeitern. Karl Marx wohnte w 


gern geschen 
die „weiße Hochzeitskutsche‘“ 


Ein Blick in die 
Vergangenheit 


Auf dem heutigen 1 
Stadtbezirks dehnten sich noch 
s 19. Jahrhundert hi 
Äcker und Wiesen, die von armen 
Bauern mühsam bestellt wurden. Vor 
der Berliner Stadtmauer, die sich 
einst quer durch den Berliner Osten 
z0g, so. berichtet die Chronik, stieg 
oftmals das Wasser auf den Wi 
so hoch, daß weder 
noch Innenseite die Gegend 
Noch um 1850 


bis 
ein sandi 


ihgeschichte des 
u, Boxhagener 
Die heutige Halb- 
ischer- 
zu einem 


insel Alt 
dort Stralow und gehört 
Rittergut, das die Stadt Berlin 1348 
käuflich erwarb, Die älteste Nach- 
richt, die vom. Fischerdorf Stralow. 
erhalten ist, stammt vom Ende 
des 14. Jahrhunderts. „Stralow hat 
11 Höfe, Jeder Hof 1 Martins- 
tag 7 Schilling-Pfennige und 2 Pfen- 
nig zum Zins 
dem Schulzen cı 
Und an_anderer Stelle berichtet die 
Chronik von den gutsherrlichen Feu- 
dalrechten und Lasten, die dasT 


„Tote Juni 1848 auf der‘ 
drichshöhe, dem heutigen Friedhof 
der Märzgefallenen 


‚ner Weg/Ecke Frankfurter Allee 
im Jahre 1889, 


dorf bedrückten: „Auf der Feldmark 
zu Stralow sind zwei Gärten, der eine 
gibt vier Pfennig zum Zins, der andere 
3 Pfennig. An dem guten Donnerstag 
(Gründonnerstag, der Donnerstag vor 
Ostern) geben sie zum Hofzins 15 
Schilling-Pfennige und zwei Pfennig. 
Pfingsten geben sie zu 
dem neuen Land.“ 

Das Gut Stralow umfaßte den „Box- 
hagenschen Busch", Vorweı 
Boxhagen, den Stralowschen (jetzt 
Rummelburger) See und die 
Halbinsel Stralow. Unter Friedrich IT. 
wurden Gärtner, Kolonisten aus Böh- 
men, in „Boxhagen‘“ angesiedelt, Sie 
sollten die Sandschollen url h 
und vor den Toren Berlins Gemü 
gärten anlegen. Die Kolonisten führ- 
en, so berichtet die alte Chronik, 
hartes Leben, che sie die erst 
Erträge ernten und Zins- und Pacht- 
schulden abtragen konnten, 
lange fand man 
Treibhäuser, Gemüse 
gärten. Die. Boxhagener 
sollen auf deı 
beliebt gewesen sein, Und wer ahnt 
heute noch, wenn er auf der vom 


i Pfund von 


das 


ischer- 


Obst- 
chen 


und 
Kirs 
Märkten besonders 


modernen Leben durchpulften Karl- 


Marx-Allee, der Fränkfurter All 
oder der Boxhagener Straße steht, 
daß} hier Wege abzweigten, die sich 
bald in Tulpen- und Hyazincheı 
feldern verloren? Stralow, Rummels- 
burg und Boxhagen wurden übrigens 
1874 zu einem Amtsbezirk vereint, 
und seit 1920 ist dieser große Ortst 
Stralow dem Stadtbezirk Berlin-Eried- 
richshain zugeordnet, seither auch 
tralau genannt. 
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Wie der Friedrichshain 
entstand 


Sein erhielt der Stadt- 
bezirk nach dem bei allen Berlinern 
beliebten Park Friedrichshain. 1846 
erfolgte der erste Spatenstich zur An- 
lage der Parkes. Das Gelände, das 
damals unbebautes Weinbergland 
war, kaufte der Magistrat für den re- 
spektablen Preis von 102094 "Taler 
und 25 Groschen. 

Als der Magistrat die Anlage dieser 
Erholungsstätte für die in finsteren 
Mietskasernen lebenden Arbeiter be- 
schloß - die Herrschaften prome- 
nierten im Tierpark -, geschah das 
freilich nicht aus sozialem Mitgefühl, 


Namen 


Das immer stärker aufbegehrende 
Proletariat sollte damit in einer Zeit 
großer Not und Arbeitslosigkeit be- 


schwichtigt werden. Immerhin dau- 
erte es dann noch sechs Jahre, bis 
nach dem „Beschluß der Commun, 
behörden unter dem 30. Mai 1840, 


zwischen dem Isberger und 
Neuen Kön dt Berlin 
unter dem ichshain, 


einen Erholungsplatz zu bauen“ — 
so die alte Stadichronik -, der erste 
Spatenstich getan wurde. Der Garten- 
baumeister Peter Lenne gestaltete den 
Park, 1974/75 wurde er durch Gu- 
stay Myertn den „Neuen Hain“ 
erweitert. In der grauen Häuser- 
ie des Berliner Ostens war ein Park 
entstanden, der für die Arbeiter und 
ihre Familien damals die “einzige 
grüne Oase war. 


Gedenkstein auf dem Friedhof der 
Märsgefallenen 


Der Friedhof der März- 
gefallenen 


Kurze Zeit nach der Einweihung des 
Friedrichshains bebte Berlin unter der 
Erschütterung der Revolution von 
1848. Die Arbeiter hatten in den 
Straßen Barrikaden errichtet, kämpf- 
ten erbittert gegen das Mili 
der preußisch-Teudalabsohutistischen. 
Regierung unter König Friedrich 
Wilhelm IV. demokratische Rechte 

iheiten abzuringen. Das Volk 
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besiegte zwar die Truppen des Königs, 
aber es wurde von der Bourgeoisie ver- 
raten. 255 Menschen starben unter 
den Kugeln und Säbeln der preußi- 
schen Soldateska, unterihnen 50 Hand- 
werksmeister, 60 Gesellen, 87 Arbe 
ter und 9 Lehrlinge. 


Am 22. März 1848, nach einer e 
greifenden Trauerfeier auf dem Geı 
darmenmarkt, dem heutigen Platz 


der Akademie, geleiteten etwa 80000 
Berliner die Toten zum Friedrichs- 
hi e wurden dort an der damals 
höchsten. Stelle des Parkes, neben 
dem später errichteten Krankenhaus, 
x letzten Ruhe gebettet. Dieser 
icdhof gehört seither zur 
Ionstrationsstätte der Berliner Ar- 
Die reaktionären Kräfte ve 


F 
Daı 
beite 


suchten immer wieder, die Erinne- 
h- 


in die heroischen Taten w 
Märztage 1848 zu ersticken 


rung 


‚dhof zu ziehen. Aber trotz 
Verbote und Polizeiterror zogen die 
Berliner Arbeiter alljährlich zum 
Friedhof der Märzgefallenen, um den 
Kämpfern der Revolution von 1849 
Ehre zu erweisen. 


Die Plastik „Roter Matrose” erinnert 
an den Kampf in den Tagen der 
Novemberrevolution 


Das Denkmal des 
Roten Matrosen 


In den Tagen der Novemberrevolu- 
tion des Jahres 1918 fand hier auch 
die Trauerfeier für eine Gruppe ge 
ener Spartakuskämpfer statt, dar- 
er neun Matrosen, die am 24. Ok- 


tober 1918 von den konterrevolutio- 
nären Truppen niedergemetzelt wur- 
den. Karl Liebknecht hielt die Grab- 
rede, und seine Mahnung an das Pro- 
letariat lautete: „Gründet fest die 
Herrschaft der Arbei cid 
entschlossen gegen jeden, der sich ihr 
widersetzt! Auf zur proletarischen, 
zur sozialistischen Revolution!“ Diese 
Worte finden sich heute auf einer 
der drei Grabplatten aus Porphyr am 
Eingang der Gedenkstätte, vor der 
sich das Denkmal des Roten Matro- 
sen, eine Plastik des Bildhauers Natio- 
nalpreisträger Hans Kics, erhebt, 


fest 
ü 


ls 


Die Karl-Marx-Gedenkstätte 


Große Revolutionäre haben auf dem 
Gebiet heutigen Stadtbezirks 
Irichshain ihre Spuren hinter- 
lassen, 
lärmenden Großstadtverkehr - auf der 
Halbinsel Stralau eine Gedenkstätte, 
di den Aufenthalt des junge 
Marx von 1836 bis 1841 in Be 
erinner 


des 


$o findet man - fern vom 


Karl-Marx-Gedenkstätte auf der 
Halbinsel Stral 


kieren zwei künst- 
len. $ 


Ihren Eingang fl 
lerisch gestaltete 
von dem. Bildhauer Nationalpr 
Hans Kies geschaffen. Das 

ebäude, in dem Karl Marx wohnte, 
vermutlich das Al Si 
Nr. 4, das dem Fischer und Gastwirt 
Gottlieb Köhler gehörte, steht nicht 
mehr, Aus einem Brief an den Vater 
geht hervor, daß sich Marx hier mit 
der Philosophie Hegels beschäftigt 
Stralau war gewissermaßen „Kur- 
ort“ für den jungen Studiosus aus 


ie wurde 


Ärzte hauten ihm dazu geraten. 
Die Wanderung nach Berlin zur 
Universität und Bibliothek keäftigten 
seinen Körper, die frische Luft an der 
Spree tat ihr übriges. So schrieb er 
dem Vater: „Daß ich dort aus dem 
bleichsüchtigen Schwächling zu einer 
robusten Festigkeit des Körpers heran- 
reifen würde, ahnte ich nicht.“ 

Marx! Berliner Studienzeit ging 1841 
zu Ende. 


Hier sprach Friedrich Engels 


In den. ehemaligen Concordia-Fest- 
sälen in der Andrcasstraße 64 sprach 
am 22, September 1893 Friedrich 
Engels zu Berliner Arbeitern und rief 
sie zu einheitlichen Handeln gegen 
die preußische Reaktion auf. Die 
Coneordia-Festsile gibt es nicht mehr. 
Die Andreasstraße gehört zu den 
enden, die nach dem zweiten 
Weltkrieg völlig neu bebaut wurden 


Ge 
Arbeiterklasse findet man 
dem S-Bahnhof F 
Das lickhaus 


chichte und des Kay 


pfes der 
noch nahe 
inkfurter Allee, 
ankfurter Allee 102 
higen ‚Jahren renoviert, 
je verjüngt. Eine Gedenk- 
tafel mit dem Bildnis W. 1. Lenins 
chtet dem Vorübergehenden: „‚In 
ahm W. I. Lenin 
Arbeiter- 


wurde vor c 


im August 1895 
versammlung. teil 
Geht man. vo 
durch die Lichtenbeı n 
Richtung Volkspark, dann grüßt 
schon von weitem das 18 Meter hohe 


in eine 


Gedenktafel mit dem Bild W, I, Lenins 
am Eckhaus Frankfurter Allee 102 


Standbild Lenins. Das Denkmal 
wurde von Professor Nikolai Tomski, 
Präsident der Akademie derKünsteder 
UASSR, geschaffen. Um das Monu- 
ment dehnt sich eine 1800 Quadrat- 
meter große Freifläche. 

Das eindrucksvolle Monument Lenins 
inmitten des neuen Platzes, der seinen 
Namen trägtund der zu den schönsten 
Berlins zählt, wirkt wie ein lebendiges 
Symbol, Am 31. Oktober 1968 hatte 
die Stadtverordnetenversammlung der 
DPR-Hauptstadt den Aufbau des 
Leninplatzes beschlossen. Am 7. No- 
veınber wurde der Grundstein gelegt, 
und in weniger als 18 Monaten schaff- 
ten es die Bauarbeiterbrigaden, dem 
Platz ein völlig neues Gesicht zu 
ihen. 

elfgeschossige Wohnblocks n 
mehr als900 Wohnungen zichensich S- 
förmigum den Platz, dazwischenragen 
aus dem Grün des Parkes im Hinter- 
grundein dreistufiges 17-,21-und ein 
25-geschossigesWohnhochhaushervor. 
Zu Füßen des Denkmals liegen stets 
frische Blumen. 


Denkmal für die deutschen 
Interbrigadisten 


Stätten der Kampf- 
gemeinschaft 


Friedrichshain ist reich an alten und 
neuen Gedenkstätten. Dazu zählt auch 
das eindrucksvolle Denkmal, das sich 
in der Friedenstraße am Rande des 
Volksparkes erhebt und das dem An- 
denken der antifaschistischen Kämp- 
fer der Interbrigaden in Spanien 
‚gewidmet ist. 

Es zeigt symbolhaft einen Inter- 
brigadisten, in der erhobenen Faust 
in Schwert, wie er aus dem Schützen- 
graben zum Kampf gegen die Franco- 
‚Schergen stürmt. Das Denkmal wurde 
1968 eingeweiht. Seine Schöpfer sind 
die Bildhauer Nationalpreisträger Pro- 
fessor Fritz Cremer und Siegfried 
Krepp. Es trägt die Inschrift: „Ruhm 
und Ehre den 3000 deutschen Anti- 
faschisten, gefallen 1936-1939 im 
Freiheitskampf des spanischen Vol- 
kes. Sie kämpften in den Reihen der 
glorreichen internationalen Brigaden 
gegen den spanischen, deutschen und 
italienischen Faschismus, für die Be- 
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freiung unserer Heimat vom faschi- 
stischen Joch. Ihr Kampf, beseclt von 
den großen Ideen des proletarischen 
Internationalismus und wahrem Pa- 
triotismus, bleibt unvergängliches Vor- 
bild der Jugend unseres so: 
Vaterlandes.“ Das I 
in Anwesenheit von an 


listischen 


weihung des Denkmals für den 
gemeinsamen Kampf polnisch 

Soldaten und deutscher Antifaschisten 
am 14. Mai 1972 
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Widerstandskämpfern aus mehr als 
20 Ländern eingeweiht und ist Kund- 
gebungsort für eindrucksvolle Ver- 
anstaltungen im Geiste des proleta- 
rischen Internationalismus. 

In der Höhe des von der Artur- 
Becker-Straße aus in den Volkspark 
führenden Zugangs hat ein weite- 
res eindrucksvolles Denkmal seinen 
Standort. „Für und unsere 
Freiheit“, heißt seine Inschrift. Rs ist 
den im zweiten Weltkrieg gefallenen 
polnischen und den von den Faschi- 


sten ermordeten deutschen Anti- 
faschisten gewidmet und entstand in 
gemeinsamer Arbeit der polnischen 
Bildhauer Zofia Wolska und Profes- 
sor Tadeusz Lodzian und der DDR- 
Bildhauer Arnd Wittig und Günter 
Merkel. 

Arbeiter aus der Volksrepublik Polen 
und der DDR haben das Denkmal 
gemeinsam errichtet. So verkörpert 
das über 14 Meter hohe Monum 
in doppelter Weise die brüderlichen 
Beziehungen der beiden benachbarten 


ten, 


Erinnerung wird wachgehalten 


In den letzten Jahren wurden zahl- 
reiche neue Gedenktafeln und «stelen 


im Stadtbezirk errichtet, u. a. 1975 
eine Gedenktafel für den ersten 
Stadtkommandanten von Berlin nach 


der des 
< 
bäude des Ra 
F 


die 


Zerschlagung 
oberst Bersarin, die am 
des Sta 
der Bersarinst 


aschismus, 


dtbezirks 
Be 
an einen Kommu- 


hsha, 
Erinnen 
nisten aus dem Lande Lenins wach- 
halten soll, dem Berlin viel zu ver- 
danken hat. Der Generaloberst, der 
sich als cin hervorragender N 
bei der Zerschlagung des Faschismus 
erwiesen hatte, zeigte sich in der ihm 
anvertrauten Stadt auch als 
vorragender Organisator. Er rettete 
die überlebenden Berliner buchstäb- 
lich vor dem Tode ganz im Sinne 
seiner Worte: „Ich werde wie ein 
Vater für die Berliner sorgen.“ An 


in her- 


Nikolai Erastowitsch Bersarin, 
sowjetischer Generaloberst - er wa 
he Stadikommand: 


der 


erste sow 
von Berlin. 


dem Platz, der heute seinen Namen 
x 1945 Opfer eines Ver- 


trägt, wurde 
kehrsunfalls. 
In der chemaligen Barnimstr 
dort, wo das berüchtigte 
gefängnis stand, wurde für die tapfere 
Revolutionärin Rosa Luxemburg, die 
hier eingekerkert war, eine Gedenk- 
stätte errichtet. 

Jeizt trägt eine dort errichtete neue 
Oberschule den Namen Rosa Lı 
burgs. Auf vielfält 
Friedrichshainer 

pilegen sie die Traditionen der Ber- 
liner Arbeiterklasse. Dafür bietet auch 
das Berliner Bremsenwerk ein Bei- 


Be, 


spiel. Als es noch zur Knorr-Bremsen- 
Aktiengesellschaft gehörte, war es 
als „Knochenmühle“ unter den Ar- 


beitern verrufen. Es war deshalb sicher 
kein Zufall, daß sich im November 
1918 beim Ausbruch der Revolution 


hier der erste Berliner Arbeiter- und 
Soldatenrat bildete. Heute berichtet 
eine umfangreiche Dokumentation in 
dem 1973 eingerichteten Traditions- 
zimmer von den Kämpfen der Ber- 
liner Arbeiterklasse. 


Was junge Historiker 
erforschten 


Was die jungen Historiker der Her- 
bert-Neumann-Oberschule des Stadt- 
bezirkesin der Jessener Straße 
richten haben, ist ebenso interesse 
wie Ichrreich, Im Tradit 
ihrer Schule befinden sich zahlreiche 


nszimmer 


Foto- und Schriftdokumente so 
selbsterarbeitete Berichte über das 
Leben des Friedrichshainer Ju 


kommunisten Herbert Neumann. 
Bei anderen Forschungsaufgaben war 
man auf diesen Namen gestoßen. Heı 
bert Neu dem Kommu- 
nistischen Jugendverband, Gruppe 
Ost, angehörte, ist am 12. 3. 1908 
Berlin. gebor 
Warschauer 
wurde er ermi 
1928 war er - 
damaligen 
tagsabgeordneten Paul Hoffmann gı 
hörende Lokal in der Gubener 
Straße 5 gegangen. Hier konnten sich 
die Genossen treffen, ohne etwas ver- 
zehren zu müssen. 

An diesem Abend kam es mit anderen 
Gästen zu heftigen Diskussionen über 
die Wirtschaftskrise und ihre Folgen, 
unter denen die mehr als 11/, Millio- 
nen Arbeitslosen am meisten litten. 


a und wohnte in der 
raße 23. Mit 20 Jahre 
det. Am 29. Januar 
so oft - in das dem 


kommunistischen Land- 
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Wachtmeister Heise vom nahegele- 


genen Polizeirevier hatte sich in 
Zivil unter die Gäste gemischt und. 
stritt besonders heftig mit Herbert 
Neumann, Standpunkt 
klar vertrat. Als der Jungkommunist 
das Lokal verließ, folgte Heise ihm 
und streckte ihn mit mehreren 1öd- 
lichen Schüssen aus dem Rückhalt 
nieder. Die Berliner Arbeiter schwie- 
gen nicht zu Mord, aber 
Heise wurde lediglich nach Danzi 
versetzt. Es sei „Notwehr“ gewesen. 
In den chemaligen Concordia-Fest- 
sälen kam es daraufhin zu einer gewale 
tigen Protestdemonstration, an der 
7000 parteilose Arbeiter und Kom- 
munisten — unter ihnen auch Egon 
Erwin Kisch, Johannes R. Becher 
und Ernst Toller - teilnahmen. Heute 
erinnert eine Gedenktafel am Haus 
Gubener Straße 5, an der oft frische 
Blumen zu finden sind, an Herbert 
Neun 
„Über Herbert Neumanns Schicksal 
sind wir in. viele De 
Heimatgeschichte eingedrungen“, sa- 
gen die jungen Historiker aus der 
Jessener Straße. „Sein Leben war 
, aber es zeigt aß man 
ergreifen, seinen Standpunkt 
vertreten muß, Sein Schicksal und 
das vieler anderer Vorkämpfer des 
zialismus spornt uns an, so zu 
leben wie sic, Neißig zu lernen und 
arbeiten, damit wir in 


der sı 


n. 


ils unserer 


Vom schweren Neubeginn 


\m 2. Mai schrieb ein sowjetischer 
Korrespondent in seiner Zeitung: 
‚Berlin ist furchtbar verwüstet. Kein 
sportwesen, kein Telefon, fast 
Wasser... Die Bevölkerung ist 
dem Tod durch Hunger, Durst und 
Seuchen preisgegeber nicht 
sofort und drastisch eingreifen und 
wenn die B 


iner nicht selbst Lebens- 
“[ 


willen und e beweisen. 


wjetische Besatzungsmacht half selbst- 


los bei der Überwindung des Chaos 
und des Hungers. 

Aktivisten der ersten Stunde, Kom- 
munisten und Antifaschisten, aufbaı 
freudige Optimisten, packten tat- 
kräftig mit an. Am 5. Mai 1945 heizte 
die erste Bäckerei des Stadıb 
an der Barnim-, Ecke Weinstraße 
Öfen wieder. Wenige Tage später 


Berlin im August 1946 - Aufräumungs« 
und Enttrümmerungsarbeiten an 
der Nordseite der Fra 


berieten in der Nähe des heutigen 
Leninplatzes bewährte Antifaschisten 
über die weiteren dringlichen Auf- 
gaben. Der Stadıbezirk Friedrichs- 
hain war zu 63 Prozent zerstört. 


Eine Liebeserklärung an Berlin 


Zu den ersten, die in dieser scheinbar 
hoffnungslosen Situation viele Zö- 
gernde aus ihrer Lethargie rissen und 
selbst anpackten, gehörten verdiente 
Friedeichshainer Genossen wie Hein- 
rich Starck, Willi Schwarz, Liesel 
Semrau und der heute noch als Abge- 
ordneter rührige Architekt Alfred 
Krause, die zur neugebildeten Lei- 
tung des Rates des Stadibezirks - 
damals Bezirksamt Friedrichshain — 


gehörten. Zunächst mußten die 
mer verschwinden. Die alte 
furter Allee, die heutige Karl-Marx- 


Allee, war völlig unpassierbar. In der 
Warschauer Straße lagen di 
mer vier Meter hoch, Im Volks 
Friedrichshain ragten gipfello 
kohlte Bäume in den Himmel, die 
inlagen erinnerten keineswegs mehr 
ie chemalige Erholungsstätte. 
ier im Stadtbezirk heute 
noch als „Klamotten-Krause“ be- 
kannt und beliebt ist, erinnert sich: 

„Stein für Stein, Klamotte für Kla- 
motte, um cs auf berlinisch zu sagen, 
galt es von dem fast unüberschau- 
baren Trümmerberg abzutragen. 

Mchr als die Hälfte unseres Stadt- 
bezirks lag 1945 in Trümmern. 
30000 Kubikmeter Schutt versperrten 
allein in der Frankfurter Allee die 


ver: 
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Wie kamen Sie, Genosse Krause, 
der Aufgabe, an den Aufbauarbeii 

in leitender Stelle mitzuwirken ? 

ic Genossen sagten: Du bist do 
gelernter Baumeister, undso wurde i 
der erste Bezirksrat für Bau- und 
Wohnungswesen des  Stadtbezicks 
Friedrichshain. Wohin mit den Kla- 
motten? Diese Frage beschäftigte uns 
Tag und Nacht. 60000 Kubikmeter 
Schutt wurden mühselig beseitigt. 
Und dann bekamen wir auch noch 
zwei Trümmerberge hinzu: Auf Be- 
fehl der allüicrten Besatzungsmächte 
wurden alle Bunker- und Befestigungs- 
anlagen der Nazis gesprengt, so auch 
die beiden Bunker im Friedrichshain.“ 
Kam Ihnen da die Idee, den „Moni 
Klamott“ wachsen zu lassen? 

‚mau. Diese Bunker-Ruinen, di 
durch ihre Stahlbetonreste mit den da. 
maligen technischen Möglichkeijen 
nicht zu zerkleinern und zu beseitigen. 
waren, boten sich als Auftragungsob+ 
jekt für den reichlich vorhandenen 
Schuttan. Undso wurdendieTrümmer 
der Stadt über diese Bunker ge 
UneigennützigeHilfeleistete auch hier 
die Sowjetarmee. Mit ihrer Unter- 
stützung konnten etwa 25 Kilometer 
Schmalspurgleise für die 
bahn gelegt werden. So erhielt Berlin 
fast im Zentrum zwei Berge: den 
Großen Bunkerberg mit 78 Metern 
Höhe und den Kleinen Bunkerberg 
mit 68 Metern. Den großen nennen 


Blick auf das Stadtzentrum vom 
Volkspark Friedrichshain aus 


die Berliner einfach ‚Mont Klamott‘. 
Rund 3000 Trümmerfrauen und son- 
stige fleißige Aufbaukräfte halfen da- 
bei mit. Überhaupt, die 
frauen, die verdienen nachträglich 
noch meine Liebeserklärung. Wenn 
ich sage, ich liebe Ber 


Trümmer- 


ich auch an solche einsatzfreudigen 
Menschen wie die Genossin Liesel 
au, die damalige stellver 


tende Stadtbezirksbürgermeisterin. Si 
n, sorgte für d 
Man 


ic ‚Mutter der 


packte überall n 
Frauen, die harı 
nannte sie mit Recht 


frauen“, 


arbeiteten. 


Trümmer 


‘e grünt und blüht es wieder im 
. Sind Sie oft dort? 

70. Geburts- 
d die 


„Verständlich. Meine 
ch dort gefe 
cs meiner Enkel, Es 
ungen! Wi 
‚gen Pflanzen, die wir dan 
setzten, gediehen sind, wie sich unser 


ru 


nmansi 


Einsatz gelohnt hat. In jedem Stein, 
jedem Baum steckt doch ein Stück 
Leben von uns. Darum liebe ich 


Berlin..." 


An der Weberwiese fing esan 


Es war kein Zufall, daß gerade in 
Berlin-Friedrichshain, dem so schwer, 
zerstörten Arbeiterbezirk im Osten 
Berlins, der Spatenstich, 
für eine neue, 
des Wiede n wurde, 
Wilhelm Pieck, de Präsident 
legte 1948 nahe der 
Marx-Allee an der 


ufbaues get 


unserer Repub 
heutigen K: 
Weberwiese de ‚dstein 
Fundament Wohnhaus- 
neubauten, der sogenannten Lauben- 
ganghäuser nach Entwürfen des Kol- 
lcktivs L. Herzenstein. Am 19. Juli 
1950 schwebte die Richtkrone über 
weiteren Wohnblocks an der Weber- 
wiese, die nach Entwürfen des Kollck« 
tivsH. Riedel gebaut wurden. Im Sep- 


Gru zum. 


der ersten 


Während der Grundsteinlegung zur 
ersten Wohnung ven des Bau 
mms des demokratischen May 
strats am 21. 12. 1919 an di 
im Stadıbezirk Friedrichsh 
2. von links W. Picck) 


Weberwiese 
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tember 1951 machte dann ein wei- 
teres Vorhaben Schlagzeilen in der 


Berliner Presse: Am 1. Tag des Mo- 
s wurde der Gi zum 
ersten Wohnhochhaus - nach Ent- 


icktenkollektivs Pro- 


würfen des Arch 
H. Hens 
gelegt, 
Wie wollen wir das mit unseren be- 


Hochhaus an der We nach 
Entwürfen des Architcktenkollektivs 


Prof. H, Hensehmann entstand 


x cine Art Generalprobe 
für weitere, größere Bauvorhab 
Hauptstadt unserer Jungen Repul 
Bereits am 7. Januar 1952 hatten die 
Bauleute das Obergeschoß 
Das Hochhaus an der 
wurde über die Stadig 
bekannt, es wurde sog 

ingen. Heute gibt es in der sozia- 
chen Metropole an der Spree 
Iruckendere Baus 
Das Hochhaus 


c, modernere. 


‚an der Weberwiese aber wird für im- 
mer ein Baudenkmal des Aufbau- 
willens und des Neubeginns in unserer 
Hauptstadt bleiben. 
Die Wohnungs- und Geschäftsbauten 
vom Strausberger Platz bis zum 
Frankfurter Tor wurden in fünf Bau- 
abschnitten (A bis E — nördlich und 
südlich der Allee) aufgeteilt. Die Ent- 
würfe — das Ergebnis eines großen 
Weubewerbs - stammten vor* den 
Architektenkollektiven H. Hensch- 
mann, E, Hartmann, R. Paulick, K. 


Hans Höding - Bürgen 
Stadibezi 
1956 b 


Friedrichshain von 
1975 


Leucht, H. Hopp und K. Souradny. 
Und noch im gleichen Jahr, zum Ab- 
schluß der II. Parteikonferenz der 
SED, konnten Wilhelm Pieck und 
iedrich Ebert gemeinsam mit Bau- 
arbeitern, Architekten und Inge- 
ieuren das erste Richtfest in der heu- 
tigen Karl-Marx-Allee feiern. 


Ein ebenso. historischer Augenblick 
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wjetische Arbeiter und Aktivist Kı 
roljow aus Anlaß des fünfjährigen Bi 
stehens der Gesellschaft für Deutsch“ 
Sowjetische Freundschaft in Berlin 
weilte und am 28. Juni 1952 hier die 
letzten 1000 Steine vermauerte. 
Zu Beginn des Jahres 1953 zogen 
dann dieersten Bewohner in die neue 
alte Straße ein. Das waren Menschen 
wie der Genosse Knchler, der zu den 
ielen Tausenden Berlinern gehörte, 
100 Aufbauschichten, also 300, 
Stunden freiwillige Arbeit leisteten 
und an einem langjährigen Aufbau- 
sparen teilnahmen. 
Ein Mann, dessen und Wirken 
mit der Entwicklung des Stadtbezirks 
'g verbunden ist, soll hier Erwähe 
nung finden: Hans Höding. Seine 
Wiege stand edrichshain. In der 
Schreinerstraße, zwischen der Pros- 
kauer und der Voigtstraße, ist der Arc 
junge aufgewachsen. hat 
der Wiege gesunger 
‚em Heimat- 
bezirk, als Beauftragter der Arbei 
klasse die Funktion des Bürgermei 
ausüben wird, aber er wußte schon 
früh, wie notwendig es war, für 
neue, bessere Gesellschaft zu kämpfen. 
wurde 1930 Mitglied der KPD. 
ie Faschisten kerkerten ii 
das Zuchthaus Brandenburg 
drangsalierten ihn im Arbeitslager 
der Leunawerke. Natürlich gehörte 
er 1945 zu den Aktivisten der ersten 
Stunde. So wurde er 1956 Bürger- 
meister und blieb es bis September 
1975. 
Alles, was im Stadtbezirk entstand, 


war es, als am Block C-Süd der = 


ebe 


hat sich tief in sein Gedächtnis ein- 
geprägt. Vieles ist mit sein Verdienst. 
„Es waren für mich schr bedeutungs- 
volle,anstrengende, aber schöne Jahre. 
Vor allen Dingen, weil ich diese Jahre 
nutzen konnte, um mit den Berlinern 
gemeinsam unseren Stadtbezirk auf- 
zubauen.“ 

ir kennt natürlich „seinen“ Stadt- 
bezirk wie seine Westentasche. Als 
Abgeordneter der Stadtverordneten- 
versammlung der Hauptstadt hält er 
besonders Kontakt zu den Friedrichs- 
hainern im Wohnbezirksausschuß 
39 der Nationalen Front.Seine reichen 
Lebens- und Arbeitserfahrungen stellt 
der fast 70jährige (1909 geboren) auch 
Is stellvertretender Vorsitzender des 
Bezirkskomitees der Antifaschistischen 
Widerstandskämpfer zur Verfügung. 


Heute werden die Friedrichshainer 
oft gefragt, warum denn der Aufbau 
der Karl-Marx-Allee als Aul 
Schwerpunkt des Neubeg; 


t und 
galt. 

Lassen wir Hans Höding die Ant- 
wort geben: „Warum gerade 
Straße? Auf ihr kamen der Frieden 
und 
mit der Roten Armee von Osten über 
die Frankfurter Allee in die che- 
malige Hochburgdesimperialistischen 
Deutschlands. Das allein war eine gro- 
BeVerpflichtung. AberindemStadtteil 
in dem die heutige Karl-Marx-Allee 
liegt, wurde auch ein Ruhmesblatt in 
der Geschichte derdeutschen Arbeiter- 
bewegung geschrieben. Hier standen 
Fabrikarbeiter und Handwerker 1848 
auf der Barrikade, hier wurden die 
ermordeten Barrikadenkämpfer von 
1848 im Friedrichshain gechrt. In 


e Freiheit zu uns. Sic k 


n 


diesem Stadtviertel, in der alten 
Frankfurter Allee, an der Weberwicse, 
am Weidenweg, kämpften Anti 
faschisten gegen die Hitlerbarbar 
Durch dieseStraßen wurden die besten 
Töchter und Söhne unseres Volkes, 
unter ihnen unsere unvergessenen 
Genossen Karl Liebknecht und Rosa 
Luxemburg, zur letzten Ruhestätte 
auf den Friedhof der Sozialisten in 
Friedrichsfelde getragen. Das alles 
ist uns Verpflichtung.“ 


Jeder liefert jedem 
Qualität 


In der DDR machen Menschen 
Schlagzeilen, die sich in der Verant- 
wortung für das Ganze, für das Wohl 
der Gesellschaft Gedanken machen 
nd danach handeln, wie ri 
Ihrer, Jahrgang 1938, Wicklerin im 
größten Betrieb des Stadtbezirks, 
dem Berliner Glühlampenwerk, das 
zum Kombinat „NARVA“ zählt. Si 
chört zu den Frauen und Männern, 
die - wie man im Betrieb sagt - übeı 
all ihr Licht leuchten lassen. Sie wol- 
len eben mehr tun, als nur ihren Lohn 
erarbeiten. Erika Steinführer rief 
darum im Frühjahr 1977 über di 
„Berliner Zeitung“ alle Werktätige 
der Hauptstadt auf, jeder solle an 
seinem Arbeitsplatz noch Besseres 
leisten, zum Nutzen der Volkswirt- 
schaft und damit zu unser aller Nut- 
zen. Ihr Motto lautet: „Jeder liefert 
jeden Qualität.“ 

Erika Steinführer geht es dabei nicht 
nur um technisch-ökonomische Fra- 
gen. Ihr geht es um die Einstellung 
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zur Arbeit, zur Ehrlichkeit und Un- 
duldsamkeit gegenüber sich selbst und 
denen, die vom Ergebnis der eigenen 
Arbeit abh. Erika. Stein- 
führer hat 


Mitglied des Politbüros des ZK der 
und 1. Sckretär der Bezirksleitung Berlin, 
erhielt das Kombinat VEB NARVA 
anläßlich des 60. Jahrestages der 


Novemberrevolution den Ehrennamen 


„Rosa Luxemburg‘ 


bekommen und so manchen Besuch. 
Man tauscht nicht nur im eigenen 
Betrieb mit ihr Erfahrungen aus, 
„Jeder liefert jedem Qualität“ - das 
ist inzwischen einer der wichtigsten 
Punkt 
trieben der Hauptstadt und der Re- 
publik geworden. Eine Arbeiterin aus 
Berlin-Friedrichshain hat das Bei- 
spiel gegeben, wie die Werktätigen 
in den Betricben des Stadtbezirks 
Verantwortung für das große Ganze, 
wahrnehmen. 


im Wettbewerb in vielen Be- 
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NARVA leuchtet in 50 Ländern 
Nehmen wir allein das Kombinat 
Der Stammbetrieb, da 

000 
rauen. 


„NARVA“ 
Berliner Glühlampenwerk, h: 
Mitarl 
Die 
leuchten 


r, in der Mehrzahl 
etriebes b 
Läden, 


Erzeugnisse des 


ürlich unsere Wohnungen. 
ika Steinführer wie von allen 
anderen Mitarbeitern hängt es ab, ob 
Quecksilber-Hochdrucklampen, Ha- 
logen-Metalldampflampen, Biotherm- 
lampen und die vielen Lampen, die 
speziell für wissenschaftlichen 
Gerätebau benötigt werden, in höch- 
ster Präzision und bester Qualität 
entstehen. Immerhin trägt „NARVA“ 
mit seiner Produktion das „Made in 
GDR“ in mehr als 50 Länder aller 
Kontinente. NARVA-Lampen kün- 
den vom Fleiß der Berliner Arbeiter, 


den 


die nach 1945 das ehemalige Werk 
des Osram-Konzerns buchstäblich aus 
einem Trümmerhaufen neu aufbau- 
ten und zu einem Betrieb von Welt- 
geltung machten. 


Wo Räder rollen 


Auch der VEB Berliner Breı 
werk spielt eine große Rolle in der 
Hauptstadt der DDR und darüber 
hinaus in der Volkswirtschaft der 
ganzen Republik. Der Betrieb ge- 
hörte einstmals zur Knorr-Bremseı 
AG. Heute betreut ein hervorragei 
‚des Betriebsambulatorium die Werk- 
tätigen, Veteranen-Gewerk- 
schaftsleitung kümmert sich mit gro- 
Ber Aufmerksamkeit um die älteren, 
bereits ausgeschiedenen Kollegen. Mit 
Hilfe der wissenschaftlichen Arbeits- 
organisation und systematischer Ra- 
tionalisierungsmaßnahmen verbesscı 
sich die Arbeits- und Lebensbed 
gungen dieses Betriebes konti 
Auch dis 
Produktionsleistungen sich für den 
einzelnen zum Guten auswirken. Das 
Berliner Bremsenwerk gehört zu den 
wichtigsten Zulieferbetrieben der 
DDR-Volkswirtschaft. Seine Kupp- 
hungsteile, Bremskraftverstärker und 
Ventile werden für Lokomotiven, 
Lastkraftwagen, Mobilkräne, Trak- 
toren und Bagger, überall dort, wo 
Räder rollen, benötigt. 


eine 


ierlich, 
macht deutlich, wie hohe 
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Der VEB Berliner Bremsenwerk gehört 
zu den wichtigsten Zulieferbetrieben der 
DDR-Volkswirtschaft 


Eintlang der Stralauer Allee das Gebäude 
des VEB BEHALA - genannt Osthaf 


Ein Hafen in Berlin 


Fast eineinhalb Kilometer erstreckt 
sich das Gelände des VEB BEHALA- 
allgemein Osthafen genannt - entlang 
der Stralauer Allee, Über ihn wird 
der gesamte 
Güterverkehr der Hauptstadt der 
DDR abgewickelt. Pro Jahr werd 
hier weit über zwei Million! 
Güter umgeschlagen. Von der 
Bahn aus kann man erkennen, daß es 
hauptsächlich Baustoffe und Kohlen 


Binnenwasserstraßen- 


Tonn 


sind, die Schubkähne auf dem Wasser 
weg in die Hauptstadt bringen. Ge- 
genwärtig werden hier 35 Prozent der 
für Berlin bestimmten Baumateria- 
lien umgeschlagen. Der Osthalen 
wurde in den letzten Jahren aus- 
gebaut, das erkennt man schon im 
Vorüberfahren an den neuen großen 
Krananlagen und Speichern. Der 
Bewrich steigerte von 1976 bis 1977 
seine Umschlagsleistungen um 200000 
Tonnen, Für die vorbildlichen Ar- 
beitsergebnisse wurde das Kollektiv 
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des Hafens mit dem Orden „Banner 
der Arbeit“ ausgezeichnet, 


Bewährter Containertransport 


‚Außer dem Ostbahnhof, dem größten. 
Fernbahnhof Berlins, der Ankunlts- 
und Abfahrtspunkt für täglich fast 


Der heutige Ostbahnhof im Jahre 1808 — 
der größte Fernbahnhof Berlins 


Container-Bahnhof Frankfurter Allee 


700 Züge ist, liegt im Stadtbezirk 
Friedrichshain ein weiteres wichtiges 
Transportzentrum: der Container- 
Bahnhof Frankfurter Allee. Er hat 
sich in den 20 Jahren seines Bestehens 
bestens für die Wirtschaft der Haupt- 
stadt und der Republik bewährt. 1968 
wurde der erste mit Containern be- 
ladene Zug zum Rostocker Übersee- 
hafen auf die Reise geschickt. Jeızt 
werden monatlich mehrere tausend 
Tonnen Güter verladen und weitere 
tausend Tonnen entgegengenommen, 
die für die Versorgung der Haupt- 
stadt bestimmt sind. Pro Jahr werden 
40000 Container abgefertigt. 


Das Glaswerk am Ufer der Spree 


Nicht weit vom Osthafen entfernt 
liegt auf der Stralauer Halbinsel das 
Glaswerk, ebenfalls ein Betrieb von 
Bedeutung, obwohl hier nur 400 Men- 
schen beschäftigt sind. Jährlich ver- 
lassen 100 Millionen Flaschen diesen 
Betrieb. Davon sind 60 bis 70 Pro- 
zent dem Export vorbehalten. Auch 
dieser Betrieb entstand bereits 1880 
am Ufer der Spree. Er wurde im 
ien Weltkrieg zu zwei Dritteln 
zerstört und nach der Gründung der 
DDR mit Investitionen, die in die 
Million reichen, aufgebaut und mo- 
dernisiert. Vor allem wurden die 
Arbeitsbedingungen verbessert, die 
schwere körperliche Arbeit beseitigt. 
Hierbei hat sich besonders der che- 
malige Bürgermeister Hans Höding 
verdient gemacht. 

Viel wäre noch über die Bedeutung 
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der Friedrichshainer Industrie für das 
Leben der Hauptstadt zu sagen. Bei 
spielsweise, daß der VEB Vergaser- 
und Filterbau bereits 1970 den hun- 
derttausendsten „Türmmler“, einen 
kleinen leistungsfähigen Sportmotor, 

ir die zahlreichen Wassersportler 


lieferte, daß der VEB Damenmoden 
für „Berliner Schick“ sorgt und das 
Reichsbahnausbesserungswerk „Franz 
Stenzer“ 

hern hilft. 


Transportkapazitäten 


‚dibezirksversammlung am 
nber 1978. 


Gute Partner -Rat des 
Stadtbezirks und Betriebe 


Bei der Erfüllung aller Aufgaben, die 
der weiteren Verbesserung der 
ıngen der 


, Kom- 
ichtungen dienen, 
'h eine Form der Zusammen- 


die Komplex- 
Rat des Stadt- 
Jahren mit 


gut bewähr 


deı 
bezirks nun schon seit 


volkswirtschaftlich wich- 


besonders 


und 


Betrieben 


tigen Kombinaten 
abschließt. 


Was für den einzelnen dal 


kommt? Da werden be 
vorrangig an Arbeit 
reiche 
vergeben, Bet 
die Wohnungen von R 
los zu renovieren oder / 
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Blick von den Wohnhochhäusern am 
Leninplatz auf den Stadtbezirk 
Friedrichshain. 


nungen für junge Eheleute mit Hilfe 
der Freien Deutschen Jugend auszu- 
bauen. Die Betriebe stellen zusätz- 
iche Mittel zur Verfügung, um die 
Zahl der Plätze in den kommunalen 
Kindereinrichtungen zu erhöhen, die 
ie (anteilmäßig) für ihre Mitarbeiter 
erhalten. So wurden zum Beispiel bis 


Gebäude des „Neuen Deutschlands“, 
Zentralorgan der SED, am 
Franz-Mehring-Platz. 


Juli 1977 zusätzlich 756 Plätze in 
Kindergärten und 315 Plätze in Kin- 
derkrippen außerhalb des geplanten 
komplexen Wohungsbaus geschaffen. 
Durch die Bereitstellung von Ausbau- 
wohnungen, durch Aufnahme neuer 
Mitglieder in die Arbeiterwohnungs- 
baugenossenschaften und durch eine 
enge Zusammenarbeit des Rates des 
Stadtbezirks mit chrenamtlichen be- 
trieblichen Kommissionen auf dem 
Gebiet der Wohnraumlenkung konn- 
ten die Wohnverhältnisse für etwa 


10000 Friedrichshainer Bürger ver- 
bessert werden. 

Der Rat des Stadtbezirks achtet zu- 
gleich auch darauf, daß die Werk- 
tätigen an ihren Arbeitsstätten mi 
cr vollwertigen und schmackhaften 
'n Mahlzeit und ‚mit einem 
Pausen-Imbiß versorgt werden, Sei 
5 eine entsprechende Vereinbarung 
zwischen Rat und Betrieben gibt, hat 
sich die Versorgung am 


von den Werkküchen des Stadtb 
täglich 182 große und klein 
riebe und Einrichtungen, auch Schu- 
len und Veteranenklubs, mit etwa 
8200 Essenportionen beliefert. 

Insgesamt wurden für die Erhalt 
baulichen Grundfonds der B 
e zur Durchführung von Rati 
rungsmaßnahmen und für die 
Verbesserung der Arbeits- und Lı 
bensbedingungen im Zeitraum 1971 
bis 1976 rund 36 Millionen Mark allein 
Baureparaturen im. Stadtbezirk 


erfüllt we 
'aßen des Stadt- 
nschwer fest 


Wohnverhältnissen 
Wer durch die Str 
bezirks geht, wird 
stellen, daß neben den neuen Straßen- 
zügen und Wohnvierteln auch noch 
ein erheblicher Anteil Altbauten sind, 
darunter auch abbruchreife. Ein Erbe 
aus der kapitalistischen Vergangen- 
heit, das noch nicht vollständig übeı 
wunden werden konnte. 


In der ehemaligen Frankfurter-, der 
heutigen Karl-Marx- und Frank- 
furter Allee, und in den engen Seiten- 
straßen rings um den heutigen Ost- 
bahnhof fand Heinrich. Zille das 
Milieu für seine das Ausbeutungs- 
system anklagenden Zeichnungen. 
Dort waren  Arbeiterbehausungen, 
Elendslöcher, die ihn zu dem Aus- 
spruch veranlaßten: „Man kann einen 
einer Wohnung 
schlagen wie mit einer Axt.“ Um die 
Jahrhundertwende hausten z. B. noch 
23289 Bürger Berlins in Kelle 
nungen. sen, muff 
und lichtlosen Mictska 

ihren dunklen H 
Bombenhagel des zweiten Weltkrieges 
mmengestürzt oder wurden spä- 
ge des Neubauprogramms 
abgerissen. Aber wie die Karl-M; 
‚Allee, die alte Frankfurter, mit der 
Kraft der Friedrichshainer und vieler 
Aufbauhelfer aus allen Teilen der 
Hauptstadt wuchs, sich als eine d 
ersten Magistralen der DDR-Metro- 
pole „wie Phönix aus der Asche“ er- 
hob, so hat sich auch das Bild zwi- 
schen Andreasstraße, Koppenstraße 
und der Kom- 
mune, zu beiden Seiten des Ostbahn- 
hofs, völlig veräindert. Die alten Micts- 
kasernen sind verschwunden, helle 
und moderne Wohnbauten und grüne 
Anlagen sind an ihre Stelle getreten. 


icle der ny 


zus 


Straße der Pariser 
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Zum Verweilen lädt das Cafe Plaza ein 


Neubauten mit kinderfreundlicher 
Umgebung 


Moderne Geschäfte und Klubs 


Seit Gründung der DDR im Oktober 
1949 hat sich der Wohnungsbestand 
es Stadtbezirks Friedrichshain um 
etwa ein Viertel erneuert. Allein von 
1971 bis 1975 entstanden nördlich des 
Ostbahnhofs, in der nördlichen Karl- 
Marx-Alleeim komplexen Wohnungs- 
bau 3056 Wohnungen, dazu sechs 
Kombinationen Kindergarten/Kin- 
derkrippen, drei polytechnische Ober- 
schulen, 2000 Internatsplätze für 


Studenten, acht Turnhallen, zw 
Schwimmhallen und ein Feierabend- 
heim mit 280 Plätzen. Durch Um- 
und Ausbau wurden 3202 Wohnungen 
gewonnen. 40 Eigenheime konnten 
Friedrichshainer Bürger mit Unter- 
stützung staatlicher Organe bauer 
Und was wurde in letzter Zeit er- 
reicht, was sicht das Bauprogramm 


Für ein gut sortiertes Angebot an Waren 
des täglichen Bedarfs sorgt die Kaufhalle 
in der Rüdersdorfer Straße 
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für den Stadtbezirk Berlin-Friedrichs- 
hain vor? 

is werden Wohnungen durch Moder- 
nisierung, durch Um- und Ausbau 
entstehen. 1978 wurden allein 700 
Wohnungen fertig. Die Mühlenstraße 
wurde im Jahre 1977 
Das kaufszentrum am 
Wismarplatz ist ebenfalls voll be- 


verbreitert. 


neue 


In der Koppenstraße 17 wurde durch 
viele Hleißige Mach-mit-Helfer ein haus- 


eigener Klub gese) 


twiebsfähig. Weitere Kaufhallen wur- 
den aufgebaut. Die Rundbebauung 
am Leninplatz - hier entstand ein 
Iigeschossiges Wohnhaus mit 50 
Wohnungen und cin Wohnbezirks- 
klub mit Espresso - wurde 1978 ab- 
geschlossen. Das Hochhaus ist fertig. 
Der zweite Bauabschnitt in dieser 
Friedrichshainer Ecke beginnt 197 
hier werden weitere 40 Wohnungen, 
ein Postamt, eine Bierstube und Ver- 
sammlungsräume für die gesellschaft- 
lichen Organisationen gebaut. 
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Friedrichshainer Mach-mit- 
Tradition 


All das Neue, dassich zwischen 
Klamott“ und Ostbahnhof, 
berger Platz und Frankfurter Allee 
und links und rechts der Karl-Marx- 
lee dem Auge präsentiert und 
täglich wächst, spornt natürlich die 


raus- 


September-Ini 
Straße 


ative in der Warschauer 


Friedrichshainer an, auch weiterhin 
mit Hand anzulegen, damit ihre 
Stadt immer schöner, immer wohn- 
licher wird. Mit Recht ist man im 
Stadtbezirk besonders stolz. darauf, 
daß. Berlin-Friedrichshain im Wett- 
bewerb des Nationalrates der Natio- 
nalen Front der DDR „Schöner un- 
den - Mach 
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inkaufsbummel in der Karl-Marx- 
besonders reizvoll während der 
Baumblüte 


ertagen die Anlagen im Friedrichs- 
in oder die neuen, in freiwilligen Ar- 
itsstunden selbst angelegten Grün- 
flächen pflegen sicht, seien hier nur 
‚ebnisse genannt: 1956 betru- 
freiwilligen Arbeitseinsätzen. 
Ifenen Werte 1100000 Mark, 
‚cn es schon 23985594 Mark. 

wurden beispielsweise 1976 
Wohnungen ausgebaut und 
betagter Bürger 


Dabei 


475 


1060 Wohnungen 
renoviert. 


Stadtbezirks Berlin 
eng verbunden mit 
der nun schon 2öjährigen Tradition 
des freiwilligen Arbeitseinsatzes zum 
Aufbau der Stadt, ja der ganzen Rc- 
publik. Ein Jahr nach dem IIL. Par- 
teitag der SED im Juli 1950, der di 
Richtlinie für die künfuge städte- 
bauliche Entwicklung der Haupt- 
stadt verkündet hatte, beschloß das 
Zentralkomitee der SED am 25. No- 
vember 1951 den Aufruf zum Natio- 
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nalen Aufbauprogramm. Mehr als 
45000 Berliner folgten am 2. Januar 


im Bereich der heutigen Karl-Marx- 
Allee ein, um bei der Enttrümmerung 
zu helfen, damit die Bauleute bei der 
Errichtung der ersten neuen Straße 
im sozialistischen Berlin „sich richtig 
ins Zeug legen“ konnten. Unter ihnen 
befand sich auch der Ministerpräsi- 
dent der DDR, Otto Grotewohl. 

Innerhalb eines Jahres leisteten die 
Berliner damals 1,5 Millionen Auf- 
baustunden. Auf einer Großkund- 
gebung in der Karl-Marx-Allee zu 
Beginn des Nationalen Aufbauwerks, 
aus dem sich später die Mach-mit- 
Bewegung entwickelte, sprach der 
damalige Ministerpräsident der 
gen DDR, Otto Grotewohl, die un- 
vergessenen Worte: „Jeder weiß, daß 
cs besser ist, 33 Millionen Stück unter 
Schutt verborgene Mauersteine hei 
vorzuholen, als wiederum wie im 
letzten Weltkrieg 33 Millionen Men- 
schen in die kalte Erde zu bringen,“ 
In einer Urkunde, die in eines der 
ersten Fundamente nach Verkündung 
des Nationalen Aufbauprogramms in 
der Karl-Marx-Allee  einbetoniert 
wurde, heißt es: „Ein ganzes Volk 
baut als sein eigener Bauherr seine 
Hauptstadt.“ Diese Worte haben sich 
erfüllt. Das spürt man allerorts in 
Berlin. Und wie sich das Bild der 
Stadt seit damals gewandelt hat, 
beweist ein Blick vom Hochhaus am 
Strausberger Platz auf die hell und 
großzügig angelegte Karl-Marx-Allec. 


‚Auch ein Spielplatz gehört zum Schulhort 
dieser neuen Schule, 


Im Alltag gut betreut 


Die Verwirklichung des vom VIII. 
Parteitag beschlossenen und 
IX. Parteitag der SED weiterentwik- 
kelten  sozialpolitischen Programms 
ist spürbar für alle Bürger. 


Netz von Sozial- und 
einrichtungen ent- 
stand. Die Haushaltswirtschaft des 
Rates des Stadtbezirks widerspiegelt 
die gesunde, auf das Wohl des Volkes 
bedachte Finanzpolitik des sozia- 
listischen Staates. In den s 
‚Aufwendungen aus dem Friedrichs- 
hainer Haushalt für die Sozialpolitik 
findet die untrennbare Einheit zwi- 
schen Wirtschafts- und Sozialpolitik 
ihren sichtbaren Ausdruck. So. wur- 
den aus den gesellschaftlichen Fonds 
folgende Mittel für ausgewählte 
stungen zur Verwirklichung des so- 
zialpolitischen Programms 1971 bis 
1975ur Verfügunggestellt 170815000 
Mark für Wohnraumwerterhaltu 
einschließlich der Modernisierung, des 
Um- und Ausbaus, für die W. 
haltung an gesellschaftlichen Einrich- 
tungen 20800000 Mark, fürdiegesund- 
heitliche und soziale Betreuung der 
Bevölkerung 90791000 Mark. Für die 
Unterstützung der 1110 kinderreichen 
Familien des Stadtbezirks wurden ins- 
gesamt 2950000 Mark aufgewendet. 
Für die Aufgaben in Bildung und Er- 
ichung, Kultur, Sport und Nah- 
‚erholung wurden. 207190000 Mark 
ausgegeben. Aus dem Haushalt des 
Stadibezirks wurden beispielsweise 
1977 1206 Mark pro Schüler und 
1715 Mark pro Platz in den kommu- 


vom 


Ein breites 
Dienstleistu 


12 


nalen Kindergärten und Kombinaten 
bereitgestellt. 19781 Schüler nehmen 
an der Schüler- und Kinderspeisung 
teil. Dafür trägt der Haushalt des 
Rates die vollen Herstellungskosten 
(von 1971 bis 1975 waren es 21972000 
Mark.) 


Jung und alt in guter 
Nachbarschaft 


Wie die anderen Stadtbezirke d 
Hauptstadt hat auch Berlin-Pric 
richshain einen hohen Anteil Rentner, 
nämlich 21 Prozent. Aber in den 
letzten Jahren wächst auch in Berli 
der Kindersegen. An den im erst 
der DDR gebore 

das sind 19500 
hat auch Friedrichs- 
Anteil. Waren es 1975 


Medizinisch gut betreut und in liebevalle 
Fürsorge genon 
Kleinsten im Kı 


ne Friedrichshainer 
‚eburtenregister eingetragen wer- 

. Und fast alle sind Wunsch- 
der! „Das ist eine der schönsten 
‚wirkungen der Sozialpolitik von 
und Regierung“, kommentiert 
Isweise Prof. Dr. med. Masler, 
der Frauenklinik des 
uses Friedrichshain. Prof. 
Mosler ist den Berline 
als Arzt, als namhafter Gynäkologe 
bekannt. Die Friedrie 


nicht nur 


shainer schät- 


Viekeitig und abwechslungs 
stunden in der Hi 
Oberschule, 


zen ihn auch als politisch aktive Per- 


sönlichkeit. Er ist seit J 


sitzender des Kreisausschusses der 
Nati 
Di 
Erzi 
weist 


len Front. 
intwicklung des Bildungs- und 
ungswesens im Stadtbezirk be- 
eindeutig die Fürsorge des 
jaates für die Kinder, besonders für 
die der berufstätigen Mütter. Von 
1970 bis 1977 erhöhte sich die Zahl 
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der Kindergartenplätze von 4425 
auf 5511 Plätze. Heute gibt es 56 Kin- 
dergärten; das bedeutet, daß von 
100 Kindern im Vorschulalter 96 ei- 
nen Kindergarten besuchen können. 
Durch den Neubau von Kombina- 
tionen _ Kinderkrippe/Kindergarten 
werden immer mehr Kinder in diese 
Einrichtungen aufgenommen. 2480 
der 0-3jührigen werden in Kinder- 
krippen betreut. Mehr Babys - das 
verlangt auch größere Anstrengungen 
auf dem Gebiet der Volksbildung und 
der weiterführenden Bildungseinrich- 
tungen. 

Besonders große Fortschritte gab es in 


Glücklich und zufrieden sind die 
Bewohnerinnen des Felerabendheimex 
„Dr. Richard Sorge‘“ 


den Jahren 1970 bis 1977. Es ent- 
standen 10 Oberschulen mit je 720 
Schülerplätzen und 10 Turnhallen. 
In der Rüdersdorfer Straße, wo einst 
Mietskasernen standen, wo für die Ar- 
beiterkinder nur mangelhafte Bil- 
dungsstätten geboten wurden, steht 
eine der neuerbauten polytechnischen 
Oberschulen. Sie trägt den 
namen „Oleg Koschewoj“. In il 
unmittelbarenNachbarschaftsteht 
schon ältere Schule, die als einzige 
Schule der Hauptstadt den Namen 
Heinrich Zilles verlichen bekam. Hier 
wie allerorts wird sichtbar, wie sich 
das verwirklichte, wofür Zille, der 
„Vater der Straße“, wie man ihn 
liebevoll nannte, mit Pinsel und Zei- 
chensift eintrat: gleiche Bildungs- 
chancen für alle, eine erlebnisreic) 
sorglose Kindheit. 


Die Zahl der Schüler ist im Stadt- 
bezirk Berlin-Friedrichshain seit 1970 
un fast 3100 gestiegen. In den 34 
Schulen des Stadtbezirks werden 
jetzt mehr als 20000 Schüler unter- 
richtet. 90 Prozent der Schüler der 
Klassen 1 bis 4 besuchen den Hort 


in Nachmittagen oder auch schon vor 
Schulbeginn. Hier werden si 
Brzicherinnen betreut, 
ihre Schularbeiten, verbı 
Unterhaltung die 
die Mütter ihren 


von 


Die drei Feierabendheime, in Alt- 
au, „Helmut Lehmann“ in der 
Andreasstraße und „Dr. Richard 


Sorge“ am Weidenweg — letzteres ist 


sn Weidenweg 


‚eines der neuen Berliner Typenbauten, 
der in hellen, modernen 
280 betagten Bürgern einen Lebeı 
abend in Geborgenheit und 
bietet - entwickeln sich 
sellschaftlichen Zentrum für die äl- 
teren Bürger im Wohngebiet. Dabei 
gibt es zahlreiche Patenschaltsver- 
träge zwischen den Heimen und 

jeden in der Nähe gelegenen 


Räumen 


applaudieren und den jungen Künst- 
lern Auftrieb für ihr weiteres Lernen 
eben. Fröhlich und ausgelassen geht 
es auch zu, wenn die FDJ-Gruppe des 
B Vergaser- und Filterwerke Ber- 
älteren Fr 


> 
lin ihre 
Feierabendheim „Dr. Rich; 


zur traditionellen gemeinsamen Disko 
einladen. Da wird nach alten und 
neuen Hits das Tanzbein oder auch 
nur die Hüfte geschwungen. 


Den Hochbetagten stehen vier Vete- 
ranenklubs der Volkssolidarität und 
Rentnertreffs zur Verfügung. Spe- 
zielle Treffpunkte mit Veranstaltun- 
gen werden organisiert, und so ist 
beispielsweise an einem Woche 
nachmittag jeweils zu beobachten, 
daß fast nur ältere Menschen dem 
Kino „Kosmos“ zustreben. Der Ein- 
tritt ist an diesem Tag für sie kosteı 
los, 


In den Veteranenklubs, den Rentner- 
treffpunkten, in Gaststätten und Be- 
triebskantinen werden täglich 1775 
Essenportionen für jene älteren Bü 
ger zur Verfügung gestellt, denen cs 


schwerfällt, sich selbst eine warme 
Mahlzeit zu bereiten. Den Kranken 
und Behinderten helfen Hauswirt 


schaftspflegerinnen der Volkssolidari- 
it. Die tüchtigen und einsatzbereiten 
Frauen leisten jährlich 24000 Arbei 
stunden bei der Hausarbeit oder beim 
aufen. 


Eine Klinik mit Weltruf 


Der Stadtbezirk verfügt über ein gut 
ausgebautes Netz ambulanter B 
treuungseinrichtungen der verschie- 
inischen Disziplinen, die 
fachlich von der 1975 rekonstruierten 
Poliklinik Grünberger Straße ange- 
leitet werden und die die ambulante 
Betreuung der Bürger gewährleisten. 
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denen med 


Zentrum der medizinischen Einrich- 
tungen ist das weit über die Grenzen 
des Stadtbezirks und der Haupt- 
stadt bekannte Krankenhaus Fried- 
richshain. Es wurde am 8. Oktober 
1874 an der Ostseite des Parkes ge- 
gründet und nach Entwürfen des 
Architekten Martin Gropius als erstes 
städtisches Berliner Krankenhaus ge- 
baut. Der berühmte Arzt und For- 
scher Rudolf Virchow hat es nicht 
ischlägen beim Bau des Hauses 
lassen, so daß hier eine für 
damalige Zeit moderne medizinische 
inrichtung entstand. Im zweiten 
Weltkrieg wurde es zu 70 Prozent 
zerstört, von 1950 bis 1954 jedoch 
wieder völlig aufgebaut. Das Kranken- 
deichshain gehört zu den 
leistungsstärksten stationären Ge- 
sundheitseinrichtungen der Haupt- 
stadt, Es verfügt neben modernen 
medizintechnischen htungen 
und einer großen Zahl spezialisierter 
Mitarbeiter auch über zentrale haupt- 
städtische Klinikabteilungen mit weit- 
reichenden Aufgaben. 


haus 


1968 wurde hier zum Beispiel die 
zentrale Rettungs- und Intensivthera- 
piestation Berlins ihrer Bestimmung 
übergeben. Für ihren Ausbau wurden 
1,6 Millionen Mark vom Staat zur 
Verfügung gestellt. Das Krankenhaus 
Friedrichshain beherbergt auch das 
Nierentransplantationszentrum der 
DDR. Inzwischen wurden in enger 
Zusammenarbeit mit hauptstädti- 
schen Krankenhäusern sozialistischer 
Länder, wie Moskau und Prag, zahl- 
ic Transplantationen vorgenom- 
men. Die Zusammenarbeit geht so 


Augenärztliches miktochirurgisches Zen 


(rum im Krankenhaus Fri 
Auf dem 
Mikroskop ausgefül 
Innern des Auges, 


oto schen wir eine unter dem 


te Operation im 


n Fällen Spender- 
lugzeug aus der Haupt- 
ines sozialistischen Landes in 
's anderen gebracht werden. 


nieren per 
stadt 


med. Moritz Mebel hat das N 
ransplantationsz« 
und Forschungsstätte internationalen 
Ruf erlangt. Jährlich konsultieren 
etwa 700000 Patienten die Ärzte 
dieses Krankenhauses. 

rbeiter des Betriebsgesund- 
ns in den Betrieben desStadt- 
bezirks betreuen 40000 Werktäti 


© nehmen vorrangig Einfluß auf 
arbeitsmedizinische und arbeitshyg 
nische Belange. Besonders die Be- 
triebspoliklinik des Kombinats NAR- 
VA - sie ist Leiteinrichtung und er- 
freut sich auch bei der Bevölkerung 
des Wohngebiets eines guten Rufes - 
hat hier schon Vorbildliches ge 
Die Betriebsärzte machen regelmäßig 
Arbeitsplatzstudien und geben An- 
regung für die spezielle Gestaltung 
von Arbeitsplätzen, die den physio- 
logischen Bedingungen der Frauen 


istet. 


entsprechen. Für die schwangere: 
Mitarbeiterinnen wurde 
dere Kost auf die Speisckarte der 
Betriebsküche gesetzt. 
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Links und rechts der 
Allee-dienstbare Geister 


Wenn die Berliner sagen: „Wir ma- 
chen einen Bummel in die Karl-Marx- 
Allee“, dann kann das zweifache Be- 
deutung haben. Einmal bietet die 
Karl-Marx-Allee als Geschäftsstraße 


Der Ringbrunnen am Strausberger Platz, 
geschaffen von Fritz Kühn und Heinz 


[ei 


E 
F 
j 


ii 
ü 
ü 


mit ihren zahlreichen Industriewaren;, 
Lebensmittel- und Spezialverkaufs- 
stellen gute Einkaufsmöglichkeiten, 
Das beginnt am Strausberger Platz, 
in dessen Mitte die 18 Meter hohe 
Fontäne des aus der Werkstatt des 
Kunstschmiedes Professor Fritz Kühn 
stammenden Brunnens sprüht. 

Im Halbrund des gleichen Gebäude- 
komplexes schließen sich solche Spe- 
zialgeschäfte wie „Mutterfreuden“ 
an; hier wird z. B. alles für die wer- 
dende Mutter und ihr zu erwartendes 


Naby angeboten. Auf der gegenüber- 
Nicgenden Seite des Strausberger Plat- 
‚es unterhält die Genossenschaft der 
bildenden Künstler ein Geschäft, das 
«inen Kunden auserlesene Geschenke 
und Souvenirs, Kunstgegenstände aus 
Holz, Keramik, Metall 
bietet, dasaber gleichzeitig den Künst- 
lern Gelegenheit gibt, ihre Arbeiten 
der Öffentlichkeit vorzustellen. 


1s für Freizeit und 


Ein Blick in das Kauf 
Sport am Frankfurter 1 


Lassen Sie uns in die U-Bahn steigen, 
die ja unter der Karl-Marx-Allee 
entlangführt, und bis zum Frank- 
furter Tor fahren. Dort werfen wir 
einen Blick in das Kaufhaus für Frei- 
zeit und Sport. Vom Ersatzteil für 
den Campingkocher über Zeltmöbel, 
Geschirr, Freizeit- und Sportbekle 
dung bis zur geräumigen „Leinwand- 
Villa“ — alles, was für die Sommer- 
und Freizeitfreuden benötigt wird, 
ist hier im Angebot. Und auch hier 
lädt im oberen Stockwerk ein kleines 


Unter bunten 
sich gut im G 


Sonnenschirmen sitzt es 


om Cafe Warschau 


Cafe zum Ausruhen ein. Dabe 
man einen schönen Blick 
dere Geschälftsstraße, an deı 
eine Leuchtreklame für die Erzeug- 
nisse des Kombinates VEB NARVA 
wirbt, die Warsch Be. Nicht 
nur in der Hauptgeschäftsstraße, auch 
in den anderen Gebieten des Stadt- 
bezirks spürt man, daß Handel, Ver- 
sorgungseinrichtungen und Dienst- 
leistungswesen des Stadtbezirks spür- 
bare Fortschritte gemacht haben. 
Im Neubaugebiet den Fran; 
Mehring-Platz z. B. wurde 1974 eine 
neue Kaufhalle mit einer Verkaufs- 
raumfläche von 1500 m? errichtet, 
die Konsum-Verkaufsstelle „‚Hortex““ 
Wurde erweitert, um mehr der be- 
gehrten polnischen Obst- und Gemüse- 
erzeugnisse anbieten zu können. 1976 
wurde eine Kaufhalle in der Rigaer 
Straße und 1977 eine weitere in der 
für die Bürger der „Stra- 
lauer Halbinsel“ eröffnet. Zwei wei 
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tere Kaufhallen sind bis 1980 in der 
Eckert- und in der Revaler-, Ecke 
Gubener Straße geplant. In den 
Wohngebieten, in denen der Neubau 
einer Handelseinrichtung nicht mög- 
lich ist, werden durch Rekonstruktion 
der vorhandenen Läden bessere Ei 
kaufsbedingungen geschaffen. Das 
gilt auch für Wohngebietsgaststätten, 
die früher als „Kneipen“ nicht i 
einen guten Ruf hatten. Die berei 
umgestaltete Gaststätte „Hackepeı 
oder die „Alt-Berliner Grillstuben“ 
und die Gaststätte „Spreebrücke" ge- 
hören zu solchen gastlichen Stätten 
in der Wohnnähe, 

Der volkseigene Dienstleistungs“ 
betrich, das private Dienstleistungs“ 
handwerk und die Produktionsgenos- 
senschaften benfalls ihre L. 
stungen erweitert. In den letzten Ja 
ren wurden etwa 2,5 Millionen Mark 


mer. 


aben 


für Rekonstruktionsmaßnahmen auf- 
gewendet. 
Dienstleistungsläden wurden eröffnet, 


awei neue Kosmetiksalons und ein 
Herren-Friseursalon, drei Reparatı 
annahmestellen für elektrische Haus- 
haltsgeräte sowie für die Reparatur 
von Campingmöbeln, nur um einiges 


zu nennen, 


Rendezvous bei Zimbalklängen 


Wir wollen auf keinen Fall die zweite 
Variante vergessen, die die Berliner 
unter einem „Bummel durch die 
Allee‘ ve ist in der Tat 
eine vergnügliche Angelegenheit, denn 
der Stadtbezirk Friedrichshain bietet 
owohl in der Karl-Marx-Allee als 
uch in eini 

Gelegenheite 
Gaststätte, Beginnen wir gle 
„Haus Berlin“ am Strausberger Platz. 
Das hat seine besonderen gastrono- 


‚tchen. 


‚en anderen Straßen viel 


mischen Rı 


‚chmackvolle 
besuche 
erwartet 


rant 
werk uns ein gepflegte 
Tropfen im Weinrestaurant, das dazu 
noch einen schönen Ausblick auf das 
Zentrum der Hauptstadt bietet. 


Haus Budapest“ in der Karl-Marx-Allee 


ie Gastronomie im Stadtbezirk 
Friedrichshain bietet auch intern 
tionale Küche. Da wäre zum Beispiel 
das bei den Berlinern wie Gästen 
der Hauptstadt gleichermaßen be- 
liebte „Cafe Warschau“ zu nenncı 
Im Kaffeegarten dieser Nationali- 
tätengaststätte sitzt man im Sommer 
unter bunten Sonnenschirmen ebenso- 
gut wie in den geschmackvoll 
v 
etwas vom Fluidum unseres Nachl 
landes und seiner Hauptstadt War- 
mitteln. Von freundlichen 

Serviererinnen 


Räumen, die dem Besucher 


schau ve 
polnischen 
Spezialit 
Gäste aus Polen bestätigen immer 
wieder, beim Klang der Mazur) 
fühlten sie sich hier wie zu Hause. 
Nur einen „Katzensprung“ weiter 
kann man die Kunst der Köche eines 
anderen Freundeslandes genießen. Im 
„Haus Budapest“ in der Karl-M; 
Allee kann man sich von erfahren 
ungarischen Küchenmeistern ve 
wöhnen lassen, mit scharfen Sache 
wie der berühmten Fischsuppe, Karp- 


ien ihrer Heimat serviert 
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fen-Paprikasch, mit Rostbraten und 
Pikanten Salaten, aber auch mit Pala- 
ischinken und anderen-süßen „Mehl- 
speisen“, Für festliche Stunden bie- 
tet sich der Mathias-Keller dieses 
Hauses an. Er wurde übrigens von 
Architekten der Volksrepublik Un- 
garn und der DDR gemeinsam ge- 


Pikante Gerichte 
Nationaltracht 


staltet. Alles, was in diesem Haus 
zur Einrichtung gehört, der folkl 
ristisch gehaltene Wandschmuck, di 
Gardinen, das Geschirr, kam von d 
Donau an die Spree. Und wenn di 
Tokaier oder ein anderer Ungar- 
wein im Glase funkelt, zaubert d 
Zigeunerprimas mit seinen Melodien 
Pusztastimmung an die Tische. Wol- 
len Sie noch südlichere Atmosphär 
genießen, dann bitte: „Buna scara“ 
(Guten Abend) begrüßt man Sic herz. 
lich im „Restaurant Bukarest“, ein 


Ilaus mit besonders anheimelnder 
Stimmung. Keramikplatten, Wand- 
teppiche, Tischdecken - auch hier 
alles im Folklorestil. Die von Kell- 
nern in rumänischer Nationaltracht 
servierten schmackhaften und pikan- 
ichte, wie die würzig dulten- 
‚chwürstchen) 
oder die Ciorba de Perisoare, eine 
Vleischklößchensuppe, erfreuen das 


Vilmthenter „‚Kosmost“ 


Auge und schmecken vortrefflich. 
Dazu die Zimbal- und Okarina- 
klänge an den Abenden mit speziellen 
Folkloredarbietungen. 
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Freizeitfreuden — 
nicht nur im Park 


Lebensfreude 


Die 


beste Medizin 


che Traditionen gepflegt. Im Sommer 
im Winter bietet der Volkspark 
le Möglichkeiten der Erholung und 
des Sports. Eine schöne Berliner Tradi- 
tion hat sich hier herausgebildet: An 
jedem Ne 
Hobbysportler 


tag treten Aktive und 
zum  Neujahrslauf 


Beim Start des traditionellen Berliner 


Der Schwanenteich) 


durch den winterlichen Volkspark an. 
Neben den Rastplätzen, Blumen- 
rabatten und Rasenflächen bietet der 
Park dem Besucher ein wahres Sport- 
paradies, für das der Magistrat von 
Berlin und der Rat des Stadtbezirks 
umfangreiche Mittel zur Verfügung 
gestellt haben. Zu den X. Weltfest- 
spielen der Jugend und Studenten im 
Jahre 1973 entstand im Volkspark 
edrichshain zwischen den beiden 
Bunkerbergen ein großes Freizeit“ 
um. Dazu gehören 
bahnen, Anlagen für 
Shuffleboard, Stockschießen, Galgen- 
kegeln, Schach, Minigolf, Volley- und 
Federball, eine Weitsprunganlage und 
ein Geräteturnplatz sowie Plätze für 
Tennis und Idica. 


Die Waserglocke, ein besonders 
origineller Brunnen von Joachim Kühn 


Im Freizeitzentrum des Parks. 


‚Schutz vor Regenschauern findet man) 
in einigen Pavillons, von denen einer 
als Sclbstbedienungsgaststätte dient, 
In seiner Nähe sprudelt ein. Zierl 
brunnen, der einem aufgespannten, 
Schirm ähnelt und aus dem Atclier 
des Kunstschmiedes Joachim Kühn 
stammt. Für die Kinder wurde cin 
Abenteuerspielplatz mit Wigwams 
angelegt, und da zu einem richtigen 
Indianerspiel auch ein zünftiger Ritt 
schört, stehen gesattelte Ponys beı 


Im Winter wiederum steht bei den 

Kindern die Rodelbahn am kleinen 

Bunkerberg hoch im Kurs. Haus 
gemeinschaften, Arbeitskollekive und 

viele andere Gruppen kann man an 

den Sportstätten bei fröhlichem Wett- 

streit beobachten. Die älteren Ber- 
liner nutzen mehr die sich über 20 Ki- 
lometer ausdehnenden Wege des, 
Parkes zu ausgiebigen und erholsamen 
Späziergängen. Mehrere Gaststätten 

helfen bei der Bekämpfung von Hun- 

ger und Durst. Da gibt cs den Erz 
gebirgsmeiler, die im Harzer Sul 
gestaltete Gaststäute, eine Spreewald- 
gaststätte und das nahe der Freilicht- 
bühne gelegene Park-Cafe. 


Treffpunkt für einen Parkbummel ist 
für viele der Märchenbrunnen, der 
von 1902 bis 1913 nach Entwürfen 
von Ludwig Hoffmann entstanden ist. 
Rund um das Becken sind in Stein 
schauene Figuren aus Märchen der 
Gebrüder Grimm gruppiert, die von 
dem Bildhauer Ignatius Taschner ge- 
schaffen wurden. Die Tierplastiken 
auf den den Brunnen umgebenden 
hohen Arkaden schuf Josef Rauch, 
und die Kinderfiguren auf dem 


Springbrunnenbecken hinter den Ko- 
Ionaden sind eine Arbeit des Bild- 
hauers Georg Wrba. 


Der Märchenbrunnen 


Kleinod in der Friedrichsberger 
Straße 


In unmittelbarer Nähe des Parkes, 
hin zur Dimitrofistraße, liegt das 
Karl - Friedrich - Friesen - Schwimm- 
stadion. Es zählt zu den ersten Sport- 
bauten, die nach der Befreiung vom 
Faschismus im Stadtbezirk Friedrichs- 
hain 1951 errichtet wurden. Hier 


Blick in das Karl-Firi 
tadion 
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finden alljährlich nationale und inter- 
nationale Schwimmwettkämpfe statt. 
Das Stadion verfügt über 8000 Plätze. 
Es gibt außerdem eine Kastenruder- 
anlage zum Tı 
Schwimm- sowi 
Planschbecken. An Friedens- 
straße, Ecke Weinstraße wurde vor 
wenigen JahreneineweitereSchwimm- 
halle eröffnet. Ein Typenbau, wie er 
inzwischen in fast allen Stadtbezirken 
der Hauptstadt zu finden ist. Stolz 
sind die Bewohner auch auf ein Frei- 


ie Kleinsten ein 
der 


Die Schwimmhalle in der Holemarkt- 
ıraße 


yeitzentrum, das sie sich aus € 


Kraft geschaffen haben und das 
sinesgleichen sucht. Neben einer 
Kegelbahn gibt es Billard, 


Ruderbank, 
kl chwimmbad. 
den sportbegeisterten 
der Weingroßkellei 
lage in freiwilligen Arbeitseinsätzen 


trainer 


emeinsam 
Mitarbeitern 
i wurde diese An- 


in ungenutzten Kellerräumen ge 
Zu den volkssportlichen Veranstal- 
tungen haben sich ne dem Ne 


slauf auch das Tischteni 
le entwickelt 
Berliner Z; 


isturmi 
über das 


übernommen hat sowie das Kreis- 
sportfest und die Ion Abnahm« 
für das Sportabzeichen im Volk 
park Friedrichshain. 

Wie die Sportbegeisterung wuchs, ze 
gen folgende Zahlen: Von 1971 bis 
1976 haben etwa 14000 Bürger aller 
Altersgruppen das Sportabzeichen 


„Bereit zur Arbeit und zur Verteidi- 
‚gung der Heimat“ erworben, so daß 
es inzwischen 28200 Friedrichshainer 
besitzen. Auch die Zahl der Teil- 
hmer an zentralen und. betrieb- 
lichen Sportveranstaltungen im Stadt- 
bezirk ist deutlich gestiegen. Betei- 
ligten sich 1971 29900 Personen, so 
waren es 1977 bereits 70000. Gegen- 
wärtig gibt cs 30 Sportgemeinschalten 
im Stadtbezirk, In 130 Sektionen 
spielen die Sportfreunde vor allem 
Fuß-, Hand- und Volleyball, Tisch- 
tennis oder treiben Leichtathletik. 


Wohin die Fäden des 
Kulturzentrums führen 


Aber nicht nur bei 
Bewohner des Stadtbezirks Fr 
richshain Entspannung. Beliebt sind 
auch die alljihrlichen Parkfestspicle, 
die von den Stadtbezirken Friedrich 
hain unel Prenzli Berg gemei 
wurden als 
wisch 
zen der beiden Stadt- 
bezirke hinaus bekannt und pop 
Zu den absoluten Höhepunkten g 
hört Pressefest des 
Deutschlands“, des 
‚Sozialistischen Einheitsp: 
lands, bei de 


m Sport finden die 


veranstaltet wer 


'est der Lebensfreude 


über die Gr 


„Neuen 


ei Deutsch 
nternational bekannte 
len Ländern auf zahl- 


Künstler aus vi 


reichen Veranstaltungen auftreten und 
Zehntausende Berliner begeistern. 

Mittelpunkt für die Entw 
geistig-k 


klung des 
turellen Lebens in Berlin- 
ist das Kulturzentrum 
Bahnhofstraße 7b. Is 
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fördert auf vielfältige Weise das geistig- 
kulturelle Leben, unterstützt die Bri- 
gaden in den Betrieben bei der Ge- 
staltung ihrer Kultur- und Bildungs- 
pläne, hilft beim Aufbau und der 
Wirksamkeit von Volkskunstgruppen 
und Zirkeln und Kultur- 
veranstaltungen in denWohngebieten. 
Zahlreiche Arbeitsgemeinschaften der 
bildenden und angewandten Kunst 
holen sich hier Anregun; 
Arbeitsgemeinschaft „Malen 
hnen für Kinder“, das schon seit 
n Jahren bestchende 
I-Studio“ in der Grünberger 
id der Paul-Robe- 
nen. 


fördert 


und 


n« 


Arbeitertheater mit Erfolg 


Das Arbeitertheater des Kombi 
NARVA hat sich schon über die 
zen Berlins hinaus 
ht. Ihm gehören 10 Laienspieler 
an. Alle sind mit Leib und Seele bei 
der Sache. Ihr Stück „Der Bauch“ 
wurde auf den 16. Arbeiterfestspielen 
der DDR in Dresden mit einer Gold- 
Ile und einem Sonderprei 
ikalische Begleitung ausge- 


Durch die Kulturarbeit der Gewerk- 
schaften hat sich im Zeitraum von 
anderthalb Jahren die Zahl 
Gruppenanrechte für Berliner Theater 
von 11 auf 60 erhöht. 


co 


Auf viel 
sich der w 


© widerspiegelt 
tig-kulturelle, 
ischer Lebensw 
Mehr als 100 Zirkel des künstlerischen 
Volksschaffens gibt es in Friedrichs- 
'hl der Jugendklubs ist in 
den vergangenen sechs Jahren von 
3 auf 13, die der Klubs der Wer 
tätigen von 6 auf 12 gestiegen, 
m Bereich Volksbildung be- 
167 kulturelle Arbeitsgem 
dien. 

wa, 200000. Bände verfügen 
öffentlichen Bibliotheken Fı 
ichshains, ‚Jährlich werden. 706000) 
Bände entlichen, so daß jeder 20. Bür- 
ger ständiger Leser dieser Büchere 
Eine dieser Büchereien verdient es, 
besonders erwähnt zu werden: die 
1973 eröffnete Pablo-Neruda-Bibl 
hek im Neubaugebiet Mollstraße. 
st eine der schönsten und zugleich 
größten Einrichtungen dieser Art. 
Studienkabinette und Lesetische 


ist 


möglichen ein ungestörtes Arbeiten. 
ichtlich gegliederter 
t cs möglich, jedes ge- 


Anhand 
Kataloge 
wünschte Buch in kurzer Zeit heraus- 
zufinden. Hier gibt es auch eine spe- 
zielle Jugendabteilung mit spannen- 
der und unterhaltsamer Literatur für 
14- bis I6jährige. Ein umfang- 
reiches Angebot an Zeitschriften er- 


das Angebot an Lesestoff. 
Die moderne Phonothek verfügt über 
cıiwa 5500 Schallplatten sowie Ton- 
handkassetten aller Genres - von der 
Unterhaltungsmusik über die Lite 
Produktion bis zu Fremdsprachen- 
Ichrgängen. Kein Wunder, daß sich 
diese „Schatzkammer“ großen Zu- 


spruchs  erfreı 


‚eingeladen, bei denen Schriftsteller 
und Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens Gesprächspartner sind. Jeden 
Mittwoch treffen sich die Mitglieder 
eines Jugend-Literaturklubs und dis- 
kutieren über Literatur und andeı 
interessante Themen des gesellschaft- 
lichen Lebens und der internationalen 
Politik. Und da gerade von I 
die Rede ist, sei hier auf eine der re- 
präsentativen Buchhandlungen der 
Hauptstadt, die Karl-Marx-Buch- 
handlung — am U-Bahnhof March- 
lewskistraße - in der Karl-Marx-Allee. 
hingewiesen. Die 60 Mitarbeiter 
bemüht, nicht nur Bücher über de 
Ladentisch zu reichen, sondern di 
reichhaltige Angebot im. Literatur- 
gespräch den Kunden nahezubrin- 
gen. Und als Kunden beır. 
nicht nur, wer zu ihnen kommt. Regel- 
mäßig gehei mit Neuersche 
nungen in die Friedrichshainer Be- 
triebe, führen mit den Werktätigen 
Gespräche über Autoren und deren 
Werke. 
Wissen Sie, daß die 
irme auf den Hochh: 
Seiten des Fr. 
eine Art Währz 
leben des Stadtbezirks sind? 
Im Erdgeschoß des Hauses auf der 
Nordseite ist die „Galerie im Turm“ 
tergebracht, die unter der Schirm- 
herrschaft des Bezirksverbandes der 
Bildenden Künstler der DDR steht. 
Wechselnde Ausstellungen machen 
den Besucher mit Arbeiten von DDR- 
Künstlern bekannt. Aber auch be- 
gabte Laien und jährlich einmal die 
Friedrichshainer Schüler zeigen in 


beiden Kugel- 
sern zu beiden 
Tores auch 
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ihrer „Galerie der Freundschaft“ 
ihre besten Zeichnungen. Ein Besuch 
in dem „Türmchenhaus“ ist immer 
anregend, und so mancher hat hier 
sogar den letzten Anstoß bekommen, 
sich einem Laienzirkel anzuschließen. 


Talenten über die Schulter 
geschaut 


Wir könnten im Stadtbezirk Fried- 
richshain an vielen Orten begabten 
Laien über die Schulter schauen. Oft 
bleiben beispielsweise Passanten vor 
den Fenstern in der Finowstraße 25 
stehen. In den erleuchteten Räumen 
arbeiten Frauen und Männer, ganz 
in ihre Arbeit vertieft, an ihren Kera- 
nikliguren. 16 Mitglieder hat der 
Zirkel für Fortgeschrittene, der zum 
Outo-Nagel-Studio gehört und von 
Diplomkeramiker Wolfgang Web 
geleitet wird, Einmal im Jahr erhält 
der Zirkel den Auftrag für eine Ge- 
meinschaftsarbeit. Im Foyer der Poli- 
klinik des Krankenhauses Friedrichs- 
in ist solch eine Arbeit des Zirke 
zu schen. Auf vier großen und 16 kle 
nen Platten wurden die vier Jahres- 
zeiten in Form eines Reliefs dar- 
gestellt. Die Gemeinschaftsarbeit des 
Jahres 1976/77 wurde für die Gast- 
stätte „Jägerklause““ des Stadtbezirks 
geschaffen. Jedes Zirkelmitglied hat 
ück gefertigt, so Kleinplastiken, 
Krüge, Vasen oder andere Gefäße 
und Wandteller, für die Ausgestaltung 
der Schankstube. 

Wie durch die Förderung der Volks- 
kunst den arbeitenden Menschen 
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neuer Lebensinhalt erwächst, zeigt 
auch das Beispiel des Malzirkels im 
Reichsbahnausbesserungswerk „Franz 
Stenzer“. 
Eines Tages hörte der Schlosser Gis- 
bert Werk, daß es im Studio Rigaer 
Straße 10 solch einen Zirkel gibt, in 
dem sich Friedrichshainer nach Feier- 
abend zusammenfinden, um sich im 
Umgang mit Pinsel und Palette zu 
üben. Zunächst war es nur die Neu- 
gier auf das, was die Kollegen da wohl 
machen. Inzwischen sind mehr als 
vier Jahre vergangen, und Gisbert 
Werk gehört zu ihnen. „Früher hätte 
ich nicht im Traum daran gedacht 
zu malen“, sagte er, „ich wußte ja 
nicht einmal, daß ich Talent habe.“ 
Wer sich zum Mitmachen entschlos- 
sen hat, wird zunächst mit den ver 
edenen Maltechniken vertraut ge 
macht. So lernte auch Gisbert Werk 
mit Feder und Zeichenkohle umzu- 
schen, Holz- und Linolschnitte her- 
zustellen. Ausstellungen in Betrieb, 
und Wohngebiet zeigten die Arbeiten! 
Mitglieder des Malzirkels. Vie 
Beachtung wird den Volkskünstlern 
von Betrieb geschenkt. Sie 
erhielten zum Beispiel von der Be- 
triebsleitung und der Gewerkschaft 
den Auftrag, mehrere Arbeiterporträts 
zu schaffen, Porträts von Werktäti 
gen, deren Namen im Betrieb mit Ach- 
tung genannt werden, weil sie sich 
in vielen Jahren um die Entwicklung, 
des RAW „Franz Stenzer“ verdient 
gemacht haben. 


ihrem 


Strausberger Platz mit dem Blick in die 
Karl-Marx-Allee 
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Stadtbezirk 
Berlin-Friedrichshain 


1 Märchenbrunnen 
2 Denkmal für die deutschen Inter- 
brigadisten 
3 Freizeitzentrum 
4 Denkmal für den gemeinsamen 
Kampf polnischer Soldaten und 
deutscher Antifaschisten 
5 Lenindenkmal 
6 Friedhof der Märzgefallenen 
7 Städtisches Krankenhaus 
Friedrichshain 
& Karl-Friedrich-Friesen-Stadion 
9 Sport- und Erholungszentrum 
(im Bau) 
10 Gaststätte „Budapest“ 
11 Gaststätte „Warschau“ 
12 Karl-Marx-Buchhandlung 
13 Gentrum-Warenhaus 
14 Druckerei und Verlag des 
Zentralorgans des ZK der SED 
„Neues Deutschland“ 
15 Hochhaus an der Weberwiese 
16 Filmtheater „Kosmos“ 
17 Rat des Stadtbezirks 
Berlin-Friedrichshain 
18 Gaststätte „Bukarest“ 
19 Containerbahnhof Frankfurter 
Allee 
20 Karl-Marx-Gedenkstätte 
21 Dorfkirche Stralau 
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